Musterdokument für die Kontextanalyse
Der Begriff "didaktisches Design" (engl. „instructional design“) bezeichnet die gestalterischen Tätigkeiten bei der Vorbereitung von Lernumgebungen, ist also als Vorfeld der eigentlichen Unterrichtsplanung und –durchführung zu verstehen. 
Die Grundlage für eine gelungene Planung und Umsetzung des didaktischen Designs ist die Analyse des Kontextes einer Bildungsmaßnahme.

In der Kontextanalyse werden Informationen gesammelt, systematisch zusammengestellt und analysiert. Es wird herausgearbeitet, unter welchen Bedingungen das Lernen stattfinden wird und welche Faktoren für den Erfolg der Bildungsmaßnahme berücksichtigt werden müssen. Die Kontextanalyse kann auch verwendet werden, um die Verbreitung einer Bildungsmaßnahme vorzubereiten; die Kontextanalyse erleichtert dann das Verständnis für diejenigen, welche die Beschreibung einer Bildungsmaßnahme aufgreifen und ihrerseits diese durchführen wollen. 

Das wichtigste Ziel der Kontextanalyse ist also, zu dokumentieren und zu beschreiben, was man vorhat, was man bereits tut und/oder was man getan hat. Mit den gesammelten Informationen wird eine Kontextbeschreibung erstellt.

Die hier vorgelegte Kontextanalyse wurde weiterentwickelt aus dem „Göttinger Katalog didaktischer Modelle“) und gliedert sich in die 

a) Bezugssystemanalyse
(In welchem Bereich findet die Maßnahme statt?)

b) Zielgruppenanalyse

(Auf welche Zielgruppe bezieht sich die Bildungsmaßnahme?)

c) Ressourcenanalyse

(Welche Ressourcen sind für die Durchführung vorhanden?)

d) Anforderungsanalyse
(Was soll gelernt und erreicht werden?)

Dieses Musterdokument soll Autoren und Lehrkräften (Lehrer, Dozenten, Tutoren) bei der Planung und Beschreibung des didaktischen Designs eine Hilfe sein. In den Tabellen sind in der ersten Spalte Faktoren aufgelistet, die für die Erfassung des Kontextes einer Bildungsmaßnahme relevant sind oder es zumindest sein können. Zur Veranschaulichung und zum besseren Verständnis der Faktoren wurden in der zweiten Spalte Leitfragen formuliert und Beispiele gegeben. Nach dieser Systematik können in der dritten Spalte die Angaben und Informationen zur geplanten oder bereits vorhandenen Bildungsmaßnahme selbständig und systematisch eingetragen werden. 

Aufbau der Tabellen:

	Relevante Faktoren
	Fragen (Leitfragen/Impulsfragen)
	Beispiel
	Eigene Antwort,  Notizen

	In dieser Spalte stehen Stichworte, die wie Überschriften zu verstehen sind (übergeordnete Begriffe).

Sie sind relevante Faktoren, die bei der Kontextanalyse berücksichtigt werden sollen.

Zu diesen Überschriften werden Informationen gesammelt.
	Mit diesen Leitfragen soll die Informationssammlung erleichtert werden. 

Die Fragen sind als Anregung gedacht. Sie sollen Impulse zur Reflexion und Dokumentation dienen. 

Diese Fragen sollen die übergeordneten Begriffe/relevanten Faktoren der Kontextanalyse erläutern und verständlicher machen.


	Die Beispiele in dieser Spalte dienen der Veranschaulichung, sind aber nicht erschöpfend ausgeführt. 

Sie erhalten so eine Idee, was ein übergeordneter Begriff in der Praxis bedeuten kann.
	In dieser Spalte können Sie eigene Notizen einfügen.



	Sie können diese Liste auch ergänzen/erweitern, wenn Ihnen selbst noch relevante Faktoren einfallen.
	
	
	

	…
	
	
	


a) Bezugssystem
	Relevante Faktoren
	Fragen (Leitfragen/Impulsfragen)
	Beispiel
	Eigene Antwort,  Notizen

	Träger
	Wer ist der Träger der Bildungsmaßnahme?

Unterfragen für eine allgemeine Beschreibung des Trägers: 

- Aufgabenbereiche des Trägers (Zuständigkeiten)

- Finanzierung: Selbstfinanzierung und/oder Fremdfinanzierung?

- Private und/oder öffentliche Trägerschaft?

- Zentrale oder dezentrale Organisation?

- Formelle (schulische), non-formelle oder informelle Konzeption?

- Räumliche Rahmenbedingungen (z.B. Fernunterricht, Internate etc.)?

- Zeitliche Rahmenbedingungen (z.B. Pflichtschul-, Ausbildungszeiten)?

- Zertifikations- und Anerkennungskriterien?
	Unternehmen, Staat, Verein, Verband


	

	Gesamtzahl von Personen


	Wie viele Personen sind in der Institution beschäftigt?

In welchen Bereichen arbeiten wie viele Personen?
	70 Mitarbeiter:

50 freie Journalisten

10 angestellte Redakteure

2 Hausmeister

5 Sekretärinnen

3 Putzfrauen
	

	Systembereich

	In welchen übergeordneten Bereich gehört der Träger?

In welchen Bereichen ist der Träger tätig?
	Gesundheitswesen

Sozialwesen
	

	Fachbereich


	Welches sind spezielle Fachbereiche (Unterbereiche) der Einrichtung?


	Gesundheitsförderung

Sozialarbeit, Sozialpädagogik

Vorschulerziehung
	

	Situation des Trägers insgesamt
	In welcher allgemeinen Situation befindet sich der Träger?

Welche Entwicklungsgeschichte hat der Träger?


	Geschichte des Trägers

Philosophie des Trägers

positive Entwicklungen

größere Veränderungen 

kritische Punkte, Konflikte

Innovationen
	

	Situation des Trägers bezüglich Aus- und Weiterbildung, Lerngestaltung 
	Welche Arten von Aus- und Weiterbildungen werden angeboten?

Wie ist das Weiterbildungsangebot aufgebaut?


	Ausbildungen und Weiterbildungen innerhalb/außerhalb des Trägers
	

	Zuständigkeiten bezüglich Aus- und Weiterbildung, Lerngestaltung
	Wer ist für die Aus- und Weiterbildung und Lerngestaltung zuständig?


	Ausgebildete Lehrer

Fachkräfte
	

	Vorhandene Regelungen bezüglich Aus- und Weiterbildung, Lerngestaltung
	Welche Regelungen gibt es in Bezug auf die Aus- und Weiterbildung, Art und Verpflichtung der Lerngestaltung?


	Zeitliche Regelungen

Regelungen in Bezug auf das

Alter der Zielgruppe und die

Ausbildung der Lehrpersonen
	

	Prüfungsrelevanz von Wissen
	Wird das, was gelernt wird (Wissen/Fähigkeiten) abgeprüft?

Hat das Gelernte eine Relevanz für Abschlussprüfungen/Zertifikate?
	Kurs mit offiziellem (anerkanntem) Zertifikat Führerschein
	

	Kooperationspartner, Kunden und Klienten des Trägers
	Welche Kooperationspartner hat der Träger?

Mit wem arbeitet der Träger zusammen?

Wer sind die (potenziellen) Kunden und Klienten des Trägers?
	Auftraggeber,

Institutionen,

Privatunternehmen
	


b) Zielgruppen der Bildungsmaßnahme

	Relevante Faktoren
	Fragen
	Beispiel
	Eigene Antwort,  Notizen

	Zielgruppe
	Um welche Zielgruppe handelt es sich?

Gibt es mehrere Zielgruppen? (eine, mehrere, viele)
	Migranten,

Arbeitslose,

Lehrer
	

	Personenanzahl


	Wie groß ist die Zielgruppe?

Ist die Zielgruppe in kleinere Gruppen/Lerngruppen aufgeteilt?

Wie groß sind die Lerngruppen?
	30 Personen insgesamt;

2 Lerngruppen mit 15 Personen
	

	Alter
	Welcher Altersgruppe gehört die Zielgruppe an?

Wie ist die Altersverteilung in der Zielgruppe (untere, mittlere und obere Altersgrenze)?
	Jugendliche zwischen 16 und 20 Jahren,

Frauen Mitte 40 
	

	Geschlecht (gender)
	Wie viele Frauen und wie viele Männer sind in der Zielgruppe?
	50% Frauen und 

50% Männer
	

	Schulische Vorbildung 
	Welche Schulausbildung hat die Zielgruppe?
	Hauptschule,

Realschule,

Gymnasium
	

	Berufliche Vorbildung 

(erlernte, ausgeübte, angestrebte Berufe)
	Welche Berufsausbildung hat die Zielgruppe?

Welche Berufe werden von der Zielgruppe derzeit ausgeübt?

Welche Berufsausbildung strebt die Zielgruppe an?
	Ausgebildete Krankenschwestern, Handwerker, Medizinstudenten
	

	Beschäftigungsstatus 
	Welchen Beschäftigungsstatus hat die Zielgruppe?

Welche Position und Funktion haben die Lerner an ihrem Arbeitsplatz?
	vollzeitbeschäftigt, teilzeitbeschäftigt, selbständig tätig, kurzzeitig arbeitslos, langzeitig arbeitslos
	

	Vorkenntnisse / Vorwissen in Bezug auf die Inhalte der Maßnahme
	Welche Vorkenntnisse hat die Zielgruppe in Bezug auf die Wissensinhalte?

Was kann an Wissen und praktischen Erfahrungen vorausgesetzt werden?
	Fremdsprachenkenntnisse, Grundausbildung
	

	Lernvoraussetzungen und Persönlichkeitsmerkmale 
	Welche Lernvoraussetzungen hat die Zielgruppe?

Welche Kompetenzen hat die Zielgruppe?

Welche persönlichen Interessen hat die Zielgruppe?
	Computerkompetenz bei elearning, Hobbies
	

	Motivation  und Beziehung zum Wissen


	Warum nimmt die Zielgruppe an der Maßnahme teil?

Was ist die Motivation der Zielgruppe, sich das Wissen anzueignen? Lernmotivation?

Wie relevant ist das Wissen für das eigene Leben? (Betroffenheit)

Wie ist die Beziehung der Zielgruppe zu dem Wissen, das vermittelt werden soll?

Von wem geht die Initiative zur Weiterbildung/Qualifizierung aus?
	Konsument, Absicht eines Berufs in diesem Bereich, Qualifizierung, freiwillige Teilnahme, Pflichtveranstaltung
	

	Didaktische Erfahrungen

und Lerngewohnheiten (Lernstile)


	Welche Lernerfahrungen hat die Zielgruppe?

Welche Lernmethoden sind der Zielgruppe vertraut? 

Welche Lerngewohnheiten und Lernstrategien hat die Zielgruppe?

Welche Art von Bildungsmaßnahmen kennt die Zielgruppe?

Welche Erfahrungen hat die Zielgruppe mit unterschiedlichen Lehr-Lernformen?

Welche Erfahrung hat die Zielgruppe mit selbst kontrolliertem Lernen?

Welche Weiterbildungserfahrung hat die Zielgruppe?

Welche Lernstile sind in der Zielgruppe vertreten?
	Frontalunterricht,

Fernunterricht,

Seminare,

Elearning,

kontinuierliche Schulungen, Projektarbeit, 

vorwiegend rezeptives Lernen
	

	Kultureller Hintergrund 
	Welchen kulturellen Hintergrund hat die Zielgruppe?

Inwiefern ist dieser kulturelle Hintergrund relevant für die Bildungsmaßnahme?

Welche kulturellen Werte und Normen hat die Zielgruppe?

Soll das Bildungsangebot in anderen/verschiedenen Ländern umgesetzt werden?

Welche kulturellen Besonderheiten müssen berücksichtigt werden?
	Nationalität, Religion, Einstellung zu Bildung, Regeln und Traditionen, Bsp. Islamische Frauen mit traditioneller Erziehung
	

	Sonstige Merkmale der Zielgruppe


	Welche besonderen Merkmale hat die Zielgruppe?
	Bekanntheit der Lernenden untereinander
	


c) Ressourcen (Lehrpersonen, Experten, Medien etc.)
	Relevante Faktoren
	Fragen
	Beispiel
	Eigene Antwort,  Notizen

	Gesamt-Lernzeit
	Wie lange soll die Bildungsmaßnahme insgesamt dauern?


	Jahre

Monate 

Tage

Stunden
	

	Vorgaben in Bezug auf Zeitverteilung
	Welche Vorgaben gibt es in Bezug auf die Zeitverteilung bei der Bildungsmaßnahme?
	Blockseminar (insgesamt 3 Tage à 8 Stunden)

3 Wochen (täglicher Unterricht 2 Stunden)

Wochenendseminar (14 Stunden)

Vollzeitmaßnahme (6 Monate)
	

	(Mögliche) Lernorte
	An welchen Orten soll die Bildungsmaßnahme stattfinden?
	Schule

Seminarräume

Zu Hause
	

	Qualifikationen des Personals
	Welche Qualifikationen hat das Lehrpersonal?

Welche Qualifikationen haben evtl. begleitende Lernhelfer/Tutoren?
	Fachliche Qualifikation

Pädagogische Qualifikation
	

	Wissensmanagement
	Gibt es ein eigenes Wissensmanagement (systematischer Erwerb des Wissens), das für die Bildungsmaßnahmen relevant ist?

Welche Werkzeuge, Instrumente stehen für das Wissensmanagement zur Verfügung?
	Wissensmanagement durch Software im Intranet
	

	Medienausstattung Hardware
	Wie ist  die Einrichtung mit Hardware ausgestattet? 
	Anzahl der PCs

Verteilung der PCs

Beamer
	

	Medienausstattung Software
	Wie ist die Einrichtung mit Software ausgestattet?
	Textverarbeitungssoftware


	

	Weitere Informationsmittel 
	Welche weiteren Informationsmittel sind vorhanden?
	Bibliothek, Archiv,

Ausstellung, Kataloge
	

	Finanzausstattung insgesamt
	Wie ist die Einrichtung finanziell ausgestattet?
	Jährliches Gesamtbudget
	

	Finanzausstattung speziell für Wissensmanagement
	Welche finanziellen Mittel stehen für Wissensmanagement zur Verfügung?
	Budget für Wissensmanagement
	


d) Welche Anforderungen sind gestellt, sollen erfüllt werden?
	Relevante Faktoren
	Fragen
	Beispiel
	Eigene Antwort,  Notizen

	Überlieferung von gesichertem Wissen an „Novizen“
	Sollen Anfänger eine Grundausbildung erhalten?

Findet die Grundausbildung am Arbeitsplatz statt?
	Sprachkurs für Anfänger,

Grundkurs Statistik
	

	Anpassung an veränderte Verhältnisse
	Dient die Bildungsmaßnahme der Anpassung an veränderte Verhältnisse?
	Schulung aufgrund der Einführung einer neuen Software
	

	Vorwegnahmen und Einleitung möglicher/erwünschter Verhältnisse
	Dient die Bildungsmaßnahme der Vorwegnahme und Einleitung möglicher/erwünschter Verhältnisse?
	Schulung zur verstärkten Kundenorientierung
	

	Krisenmanagement und Abwehr von Katastrophen
	Soll die Bildungsmaßnahme dazu beitragen, eine Krise zu bewältigen oder eine Katastrophe abzuwehren?
	Umstrukturierungsmaßnahme aufgrund ökonomischer Probleme
	

	Entwicklung von Persönlichkeit und Selbstkompetenz
	Dient die Bildungsmaßnahme der Entwicklung von Persönlichkeit und Selbstkompetenz?
	Interkulturelles Training


	

	Entwicklung von Problemlösungsstrategien
	Sollen durch die Bildungsmaßnahme Problemlösungsstrategien entwickelt werden?
	Interkulturelle Mediation
	

	Entwicklung von Handlungsbereitschaft
	Dient die Bildungsmaßnahme der Entwicklung von Handlungsbereitschaft?
	Brandschutzschulung
	

	Entwicklung von Routinen
	Dient die Bildungsmaßnahme der Entwicklung von Routinen?
	Tippkurs, Hygiene im Krankenhaus
	

	Vermittlung von Orientierungswissen*
	Soll in der Bildungsmaßnahme Orientierungswissen vermittelt werden?
	Einführung in...
	

	Vermittlung von Erklärungswissen* (Deutungswissen*)
	Soll in der Bildungsmaßnahme Erklärungswissen vermittelt werden?
	Theoriewissen
	

	Vermittlung von Handlungswissen*
	Soll in der Bildungsmaßnahme Handlungswissen vermittelt werden?
	Töpferkurs
	

	Vermittlung von

Quellenwissen*
	Soll in der Bildungsmaßnahme Quellenwissen vermittelt werden?
	Internetrecherche
	


*Orientierungswissen:
Wissen, das jemand erwirbt, um sich in der Welt bzw. auf einem Gebiet zurechtzufinden, ohne schon in spezifischer Weise tätig zu werden („gewusst dass –know that“). Das meiste schulische Wissen ist Orientierungswissen, aber auch Wissen, das über die Massenmedien vermittelt wird. Wer Orientierungswissen hat, weiß mehr oder weniger, dass es den betreffenden Sachverhalt gibt, er weiß aber nicht unbedingt, etwas damit anzufangen. Er hat zumeist auch eine erste Einstellung dazu, ohne dies genauer begründen zu können. Und er kann im besten Falle den Sachverhalt in eine "geistige Schublade" einordnen. Kurzum: Er kennt Wörter, Namen, Ereignisse, Daten, Begriffe und verknüpft diese untereinander und mit gefühlsmäßigen Einstellungen. Orientierungswissen lässt sich gliedern in

· Einzeltatsachen (Namen, Ereignisse, Befunde, Eigenschaften, Daten),

· Begriffe (Bezeichnungen für geordnete Mengen von Einzeltatsachen),

· Schemata (Ordnungen und Ordnungsprinzipien) sowie  

· Einstellungen (Wertvorstellungen und Beurteilungsweisen).

*Erklärungswissen (*Deutungswissen):
Wissen, das Antworten auf die Frage enthält, warum etwas ist, wie es ist ("gewusst warum= know why“). "Deutungs- und Erklärungswissen" wird als theoretisches (wissenschaftlich-theoretisches oder "alltagstheoretisches") Wissen verstanden. Deutungs- und Erklärungswissen ist Wissen darüber, wie man sich selbst oder anderen eigene fremde Erfahrung deutet oder erklärt. Erklärungswissen setzt deshalb stets Erfahrung voraus, nicht notwendigerweise äußere Erfahrung, es kann sich auch um "innere" Erfahrung handeln. Deutungswissen entsteht aus der Reflexion, dem "Nach-Denken" über Wahrnehmungen, Handlungen und Ereignisse.

Deutungs- oder Erklärungswissen ist im allgemeinen verfügbar in Form von  

· ganzheitlichen Deutungsmustern ("Weltbildern", "Weltanschauungen",  "Menschenbildern" etc.) sowie 

· in Form von elementaren Deutungsmustern (Begriffen, Modellen, Theorien, Typologien, Klassifikationen etc.).

*Handlungswissen:
Wissen, das sich auf reales Handeln von Menschen (Praktiken, Techniken, Methoden und Strategien) bezieht ("gewusst wie - know how“). Dafür werden gelegentlich auch die Begriffe "Können" oder "Fertigkeiten" (im Englischen "skills") verwendet. Handlungswissen kann sich auf traditionales Handeln beziehen, das durch kulturelle Überlieferung vermittelt und unhinterfragt ("selbstverständlich") angewendet wird. Es kann sich aber auch auf zweckrationales Handeln beziehen, bei dem Praxis aus rationalen Einsichten (z.B. wissenschaftlichen Erkenntnissen) abgeleitet oder begründet wird. 

Handlungswissen beinhaltet z.B.

· Wissen über sinnvolle Zweck- und Zielsetzungen,

· Wissen über die Bedingungen, unter denen ein bestimmtes Handeln sinnvoll ist,

· Wissen über Verfahrensweisen und Operationen,

· Wissen über Hilfsmittel und Werkzeuge,

· Wissen über Kontrollverfahren und Gütekriterien,

· Wissen über Gefahrenquellen.

*Quellenwissen:
Wissen über Informationsquellen ("gewusst wo – know where“) ist oft ebenso wichtig wie "gewusst was" oder "gewusst wie". Die Aneignung von Quellenwissen umfasst z.B. das Kennenlernen von

· Personen (Kontaktpersonen, Experten, Betroffenen),





· Institutionen (Firmen, Vereinigungen, Verbänden, Schulen etc.),

· Dokumentationen (Archive, Bibliotheken),






· Konferenzen und Tagungen,

· Netzwerken (Erfahrungsaustausch-Ringe),






· Handbücher, Lexika und Nachschlagewerke,

· Lehrbücher und Spezialliteratur,







· AV-Medien (Filme, Video-Aufzeichnungen, Tonbandaufzeichnungen),

· Software, Datenbänke und Expertensysteme,





· laufende Forschungsprojekte,

· Zeitschriften und Reihen und







· "graue Materialien" (z.B. Geschäftsberichte und Manuskripte
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